     Die verheerende Wirkung der audiovisuellen Gewaltmedien 
                                wird nicht mehr bestritten.
Beweise:
Die Hauptwirkung von Mediengewalt besteht im Aufbau von latenter Gewaltbereitschaft, die als Aggressivität in der bisherigen Forschung unbeachtet blieb (Prof. Dr. E. F. Kleiter), Univ. Flensburg.
Intensiver Horror-Gewalt-Film – Konsum und Killer-Spiele bewirken mit das Lernen von destruktiven Emotionen (Hass, Neid, Rache), von Feindbildern und Gewaltbereitschaft (Dr. W. H. Hopf), München.
Handlungsmuster für Gewalttätigkeit werden durch Mediengewaltkonsum gelernt und Lust an Gewalt verstärkt (Dr. R. H. Weiß), Stuttgart.
Metaanalysen über einige tausend internationale Wirkungsstudien zur Mediengewalt belegen diese wissenschaftlichen Fakten, die nicht wegdiskutiert werden können (Prof. Dr. H. Lukesch), Univ. Regensburg.
(Aus der Resolution des Kongresses „Mediengewalt: Handeln, statt Resignieren!“ am 25.07.2002 in München)
Drei aktuelle deutsche Langzeitstudien ( Dr. I. Möller, Univ. Potsdam; Dr. W. H. Hopf, Schulberatung Obb.-Ost; Dr. T. Mößle, KFN Hannover) belegen gewaltorientierte Veränderungen der Persönlichkeit und des Verhaltens bei Kindern und Jugendlichen in Deutschland.
(Aus dem Programm des internationalen Kongresses „Computerspiele und Gewalt“ am 20. 11. 2008 in München)
„Eltern von Heranwachsenden können bezeugen, dass ihre Kinder einem Wettbewerb von Scheußlichkeiten ausgesetzt sind, dem mit individuellen Verboten nicht beizukommen ist. Zwölfjährige wollen einander beweisen, dass sie einen Horrorfilm wie Scream – ein Opus, in dem liebevoll gezeigt wird, wie zwei halbirre Achtzehnjährige ihre Mitschüler abschlachten, abmessern, ausweiden – ertragen können, ohne kotzen zu müssen. Es bildet sich eine Hierarchie im Aushalten von Bestialität: Weil mein bester Freund und dessen Freunde diesen – jugendverbotenen – Film längst gesehen und sich nicht übergeben haben, muss ich ihn auch sehen; sonst werde ich in der Gruppe nicht ernst genommen!
Seit Jahrzehnten findet eine lächerliche Diskussion darüber statt, ob die Bombardierung mit Gewaltszenen jugendlichen Zuschauern schade – von den Erwachsenen ist gar nicht erst die Rede, als wären sie über die Gefahr der Desensibilisierung  und Verrohung kraft Alter erhaben.“
(Aus „Der Zerfall des Zivilen“ von Peter Schneider, DIE  ZEIT, 03.08. 2000)
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In psychologischer Hinsicht ist die Wirkung des Films sehr komplex, und sie erfasst alle psychischen Funktionen des Menschen, darunter solche, die ihm kaum bewusst 
sind. In dem Vermögen der audiovisuellen Medien, unbewusste Erlebnisgehalte zu produzieren, liegt eine große latente Kraft, die im Alltag oft nicht sichtbar wird, aber keinesfalls ignoriert werden darf, schon darum nicht, weil sie offenbar auch eine Langzeitwirkung hat. Die neu erschaffene audiovisuelle Realität erfasst die Sinne des
Zuschauers, und sie beeinflusst seine Gedanken, Vorstellungen und Gefühle. Audiovisuelle Internet-Angebote, PC-Spiele u. v. a. mehr haben die klassische Präsentationsform des Films nur um die virtuelle Dimension erweitert. Die inhaltlichen Probleme bestehen weiter und werden durch Interaktivität noch verstärkt.
Seit den Anfängen des Films ist die Wirkungsmacht des audiovisuellen Mediums erkannt worden. Am 4. Juli 1917 legt Erich Ludendorff seine Vorstellungen von Film an das Königliche Kriegsministerium so dar: „Der Krieg hat die überragende Macht des Bildes und des Films als Aufklärungs- und Beeinflussungsmittel gezeigt… Auch für die fernere Kriegsdauer wird der Film seine gewaltige Bedeutung als politisches  und militärisches  Beeinflussungsmittel nicht verlieren.“
(Aus Jerzy Teoplitz, Geschichte des Films, Band I, S. 140.)
Auf die Rolle der Filme in Deutschland im Werdegang des Zweiten Weltkrieges machte Siegfried Kracauer in seiner umfangreichen filmhistorischen Studie „Von Caligari zu Hitler“ aufmerksam. Diese Lehre sollte man nicht vergessen.
In der langen Kommunikationsgeschichte der Menschheit sind die audiovisuellen Medien neu, ihre Wirkungsmacht haben sie im 20. Jahrhundert deutlich gezeigt.
Verständnis hilft Fehler zu vermeiden. Ein Umdenken seitens der Medienanbieter ist unabdingbar geworden. Und darauf muss hingearbeitet werden, auch wenn es sehr viel Mühe kosten wird. 
P.S.
„Deutsche Liga für das Kind“ schreibt in Ihrem Newsletter vom 19. 03. 2021 unter Punkt 3 - „Tatort Familie“ - Betroffenenrat veröffentlicht Impulspapier zum Tatkontext Familie. Es ist eine Pressemitteilung des Betroffenenrates beim UBSKM vom 15.März 2021. Die letzten Worte darin: „Wir schweigen nicht. Wir sprechen auch noch, wenn die Gesellschaft schon wieder den Mantel des Schweigens ausbreiten will.“ Die Anbieter der audiovisuellen Medien sind diesbezüglich in der Pflicht, denn durch Gewaltangebot verbreiten sie ein zerrüttetes Menschenbild und fördern somit auch die Abstumpfung und Gleichgültigkeit gegenüber dem Leid der Kinder.  
                                                                   -2-
